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Markus Altmeyer: Die Filme und Musikvideos von Michel Gondry. 
Zwischen Surrealismus, Pop und Psychoanalyse
Marburg: Tectum 2008, 93 S., ISBN 978-3-8288-9764-9, € 19,90 
Der schmale Band hat bei der Rezensentin für Verblüffung gesorgt. Auf 93 Seiten 
soll tatsächlich das Werk des französischen Regisseurs analysiert werden? Und das 
unter den nicht eben wenig komplexen Gesichtspunkten Popkultur, Surrealismus 
und Psychoanalyse? Es stellt sich rasch heraus, dass Altmeyer – wie im Grunde 
nicht anders zu erwarten war – vor allem auf die Spielfilme La Science des Rèves 
(2006) und Eternal Sunshine of the Spotless Mind (2004) eingeht und die anderen 
Werke Gondrys, seien es Spielfilme oder Videos, allenfalls kursorisch betrachtet; 
die Werbefilme finden nicht einmal Erwähnung. Der letzte Punkt überrascht, weil 
dies dem Autor als weiteres Material hätte dienen können, um den Zusammenhang 
zwischen Konsum und Kulturindustrie zu untersuchen und möglicherweise wei-
tere „Splitter im Gewebe [der] spätkapitalistischen Kulturindustrie“ (S.7) auszuma-
chen, die Gondry in der Mainstreamkultur plaziert. Gerade die Zusammenarbeit 
mit so verschiedenen Musikern wie Björk und Kylie Minogue zeigt die Spannbreite 
von Gondrys technischen und gestalterischen Ausdrucksmöglichkeiten sowie das 
subversive Potential seiner Arbeit.
Nahezu ärgerlich stimmt der Anspruch des Autors darauf, die surrealisti-
schen Elemente in Gondrys Werk entdeckt zu haben, bzw. als einer von wenigen 
auf die Affinität von Film und Surrealismus hinzuweisen. Die vielschichtigen 
Beziehungen zwischen Film und Surrealismus abseits einer bloßen Nennung von 
Motiven haben zuletzt u.a. Michael Lommel, Isabel Maurer Queipo und Volker 
Roloff in dem von ihnen herausgegebenen Sammelband Surrealismus und Film 
(Bielefeld 2008) vorgestellt. In der Einleitung zu diesem Band weist Roloff explizit 
darauf hin, dass die Ästhetik des Surrealen Potential dafür bietet, alle Filmgenres 
zu inspirieren und die Konventionen des Mainstream-Kinos zu unterlaufen, also 
die Palette der Gestaltungs- und Ausdrucksmöglichkeiten erheblich zu erweitern. 
Altmeyer beschränkt sich auf die beiden deutlichsten surrealistischen Elemente 
in Gondrys Werk: die Verrücktheit der Protagonisten und den Traum. Obwohl 
der Autor selbst als Regisseur und Drehbuchautor arbeitet, lässt er es an genauen 
filmwissenschaftlichen Analysen fehlen; auf die Produktionsebene geht er – abge-
sehen von der Stop-Motion-Technik und dem Einsatz von Zellophan in La Science 
des Rèves – kaum ein.
Ärgerlich auch die Aussage, es handele sich hier um die erste wissenschaftliche 
Annäherung an Gondrys Werk. Das Genre des Musikvideos ist in umfassender 
Weise von Henry Keazor und Thorsten Wübbena in ihrer Studie Video thrills 
the Radio Star. Musikvideos: Geschichte, Themen, Analysen (Bielefeld 2005, 
jetzt in zweiter Auflage) bearbeitet worden. Die Werke Gondrys werden dabei in 
den Kapiteln 3 und 8 eingehend untersucht, in einer Weise, die Altmeyers Buch 
vermissen lässt. Insbesondere in Kapitel 8 gehen Keazor und Wübbena auf die 
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Wechselbeziehungen zwischen Videoclip, Spielfilm und Werbefilmen ein, wie sie 
bei Gondry besonders augenfällig sind und ähnlich bei Spike Jonze, David Fincher 
und Tarsem Singh beobachtet werden können.
Altmeyers Buch bietet zugleich zu viel und zu wenig. Für einen Essay sind 
seine Ausführungen zu lang und zu wenig fokussiert. Für die gründliche Betrach-
tung auch nur eines der angerissenen Themen allerdings fehlt es an Tiefe. So 
kann er sicher einige Gedankenanstöße bei einer ersten Annäherung an das Werk 
bieten, aber die theoretischen Passagen bleiben oberflächlich, da hier lediglich 
die Eckpfeiler und wichtigsten Begriffe der jeweiligen Theorie knapp dargestellt 
werden.
Nina Riedler (Berlin/Duisburg-Essen)
Anne Barnert: Die Antifaschismus-Thematik der DEFA. Eine kultur- 
und filmhistorische Analyse
Marburg: Schüren 2008, 392 S., ISBN 978-3-89472-636-2, € 38,-- (Zugl. 
Dissertation am Fachbereich Neuere Philologien der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität Frankfurt am Main, 2007)
Die vorliegende Arbeit spricht einleitend vor allem die „Kontroll- und Zen-
surinstanzen“ (S.15) der DEFA im Zeitraum von 1961 bis 1989 an. Mit Klaus 
Finke und Martin Sabrow begreift die Verfasserin den DEFA-Film im Wesent-
lichen als „hyper-politisierte Kunst“ (S.13) in einer „Konsensdiktatur“ (S.25). 
Unter „Antifaschismusfilm“ versteht sie in Erweiterung des üblichen, auf die 
historische Erzählung abhebenden Gebrauchs auch sog. „Gegenwartsfilme“, die 
eine von der Vergangenheit beeinflusste DDR-Gegenwart thematisieren. In beiden 
Fällen sind ihr besonders die „Durchschnittsproduktionen“ und nicht die „heraus-
ragenden Ausnahmefilme“ (S.33) wichtig. Diese methodologisch wie motivational 
hinterfragbare Vorgehensweise ist mehreren mit einander verbundenen Thesen 
geschuldet: (1) Die gleichermaßen ideologisierte wie mythologisierte Antifa-
schismus-Thematik habe „in der planwirtschaftlich organisierten DEFA [...] stets 
einen konstanten“, divers bevorteilten „Posten“ (S.14) dargestellt; (2) die in der 
DDR produzierten Antifaschismusfilme nähmen „weniger das nationalsozialisti-
sche Deutschland in den Blick“, als vielmehr einen „universalen“, im spanischen 
Bürgerkrieg erstmals unter internationaler Beteiligung kriegerisch bekämpften, 
Faschismus; (3) es sei das Ziel der Antifaschismusfilme, „dem Zuschauer mit dem 
Antifaschismus als Gründungsmythos der DDR ein überhistorisches Deutungs-
muster zu vermitteln“ (S.11); (4) der Antifaschismusfilm der DEFA habe dergestalt 
dazu beigetragen, „die SED-Herrschaft zu legitimieren und zu stabilisieren“ 
und könne somit „als symbolisch vermittelter Machtanspruch der SED verstan-
den werden“ (S.27); (5) die etablierte Forschungsbehauptung, der DEFA-Film 
repräsentiere gegenüber dem „Staats-Antifaschismus der DDR-Führung“ einen 
